Reise ins Allerprivateste

Mit der längst überfälligen Wiederveröffentlichung von „Selbstporträt III/Reise durch Arcadien“ wird nun eine Lücke geschlossen, die von den Hörern der Roedelius’schen Musik lange beklagt wurde. Wer sich der Faszination der Selbstportrait-Serie nicht entziehen konnte, musste lange und ungeduldig auf die „Reise durch Arcadien“ warten.

Wie alle anderen Veröffentlichungen dieser Serie sind auch die Stücke von „Reise durch Arcadien“ musikalische Skizzen, flüchtige Einfälle und Gedankensplitter eines Musikers, dessen überbordende Fantasie fast in jedem Moment seines Lebens klangliche Gestalt annehmen will. Entstanden zwischen 1973 und 1978 und aufgenommen mit bescheidensten technischen Mitteln, spiegelt die Musik Roedelius’ allerprivateste, völlig unverstellte Vision einer menschlichen Musik wider. Dass Roedelius diese schöpferische Kapazität neben seiner zeitgleichen Arbeit mit Cluster und Harmonia aufbringen konnte, ist kaum zu begreifen; wer und was ihm diese Kraft gegeben hat, müsste er uns schon selbst berichten. Ich stehe vor einem Rätsel und will mich nicht zu plakativen Vermutungen hinreißen lassen. Nur so viel: Äußere Umstände und inneres Erleben waren in 70ern für Roedelius und seine Musik besonders anregend. Er kam aus der politisch geprägten Urbanität des chaotischen West-Berlin in die zwar geordnete, aber fast paradiesisch anmutende Natur des Weserberglands. Hier wiederum lernte er, mit Menschen zusammenzuleben und zusammenzuarbeiten, die seinen eigenen Ideenkosmos immens erweiterten. All dieses Neue, dieses Beeindruckende mag für Roedelius ein zusätzlicher Anschub gewesen sein. Sein erfinderisches Potenzial, seine Lebenslust machten einen regelrechten Quantensprung. In der Selbstporträt-Serie wird das besonders deutlich. Unmittelbar, fast beiläufig lässt Roedelius uns Hörer teilhaben an seinem künstlerischen Reichtum. Er drängt sich nicht auf, er will nicht beeindrucken, er will einfach nur mitteilen, was er mit Worten kaum sagen konnte.
Völlig zeitentrückt und stilistisch einmalig, hätten die Stücke auch in unserer Gegenwart entstehen können. Lediglich die fragwürdige Aufnahmequalität (sie ist Kennzeichen nahezu aller Stücke der Selbstporträts) deutet auf eine weit zurückliegende Zeit hin. Das ändert aber nicht nur nichts an ihrer musikalischen Qualität, sondern unterstreicht vielmehr das Spontane und Unverfälschte der Skizzen. Nicht glatt geschliffene, perfekt produzierte elektronische Musik wollte Roedelius mit diesen Arbeiten schaffen. Seine Kunstfertigkeit besteht darin, musikalische Einfälle, die wie Blitzlichter auftauchen, improvisierend auszuarbeiten und festzuhalten. Deshalb ließ er immer ein Tonbandgerät mitlaufen, wenn er sich ans Keyboard setzte, um seine Gedanken, Gefühle und Stimmungen Musik werden zu lassen. In solchen inspirierten Momenten war einfach kein Raum für Nachdenken über Tonqualität, Dynamik, klangliche Ausgewogenheit oder spezielle Sound-Effekte. Die Musik entstand in Roedelius, floss in Echtzeit ungefiltert aus ihm heraus und wurde vom stets bereiten Tonbandgerät aufgezeichnet. Auch „Reise durch Arcadien“ ist eine Auswahl dieser Aufzeichnungen. Roedelius hat seinen legendären Koffer, in dem sich zig große und kleine Tonbandspulen mit ebensolchen Skizzen befinden, mittlerweile sorgfältig gesichtet, die Spreu vom Weizen getrennt und die vielen Köstlichkeiten, die im Sieb hängen blieben, zeitgemäß digitalisiert. Und wer weiß, vielleicht bekommen wir irgendwann weitere Selbstporträts aus Roedelius’ Vergangenheit zu hören, denn er reiste ganz gewiss mehr als einmal durch Arcadien.
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